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V
iele Gutachterinnen und Gut-
achter für Förderorganisatio-
nen der deutschen Wissen-

schaft klagen über eine zu hohe Ar-
beitsbelastung. Die Wissenschaftsorga-
nisationen haben deshalb zunehmend
Schwierigkeiten, geeignete Gutachter
zu finden. In manchen Fächern würden
mittlerweile 40 bis 50 Prozent der An-
fragen abgelehnt. Bei Gutachtenden
aus dem Ausland seien die Zahlen zum
Teil noch deutlich höher. Dies gilt nach
Einschätzung der Alexander von Hum-
boldt-Stiftung (AvH) für viele Förderor-
ganisationen in Deutschland. Die
Schwierigkeit, Gutachter zu finden, sei
das Ergebnis einer „Überlastung des
Gutachtersystems“, einer „regelrechten
Evaluierungswut im Wissenschaftssys-
tem“ sowie des Drittmitteldrucks auf
die Wissenschaftler, heißt es in Antwor-
ten von Wissenschaftsorganisationen
auf eine kleine Umfrage von Forschung
& Lehre. Zu den Stellungnahmen im
einzelnen:

DFG
Nach Auskunft der DFG ist die Zahl
der Gutachterinnen und Gutachter seit
dem Jahr 2006 gestiegen: waren es 2006
noch ca. 9 500 Gutachter, so 2014 über
14 500. Davon haben 2014 mehr als 900

Gutachter jeweils fünf Gutachten oder
mehr abgegeben. Vor allem als Folge
der deutlich gestiegenen Zahl der För-
deranträge werden immer mehr Gut-
achten für die DFG geschrieben. 2006
alleine ca. 17 000 schriftliche Gutach-
ten, 2014 bereits alleine rund 22 000
schriftliche Gutachten, hinzu kommen
noch mündliche Gutachten bei „Vor-
Ort“-Begehungen z.B. bei Sonderfor-
schungsbereichen.

Annette Schmidtmann, Leiterin der
Abteilung Fachliche Angelegenheiten
der Forschungsförderung der DFG,

weist darauf hin, dass viele Gutachte-
rinnen und Gutachter über eine sehr
hohe Arbeitsbelastung klagten. Die
DFG trage dazu meist aber nur einen
kleinen Teil bei. Insgesamt seien im
Jahr 2014 mit etwa 65 Prozent der
Großteil der Gutachter nur jeweils ein-
mal für eine schriftliche Begutachtung
angefragt worden. Und ein Gutachten
pro Jahr von einem Wissenschaftler
oder einer Wissenschaftlerin, die selbst
eine DFG-Förderung erhalte, sei nach
Ansicht der DFG in einem System, das
auf Gegenseitigkeit beruhe, vertretbar.
Die DFG als Selbstverwaltung der
deutschen Wissenschaft lebe vom En-
gagement der Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler, sei aber nicht die ein-
zige, die die Forscher um Begutachtun-

gen bitte. „Wir sehen mittlerweile eine
regelrechte Evaluierungswut im Wis-
senschaftssystem – und diese führt
letztlich auf Seiten der Gutachterinnen
und Gutachter zu Überlastungen. Eine
Entwicklung, die wir mit Sorge beob-
achten, denn nur qualifizierte Gutach-
ten sorgen für die Förderung der wis-
senschaftlichen Projekte im Wettbe-
werb“, sagt Annette Schmidtmann.

Die DFG bemühe sich, den Gut-
achtern die Arbeit zu erleichtern. So
sollen Gutachten möglichst passgenau
von fachnahen und unabhängigen Ex-
perten eingeholt werden, je nach Kom-
plexität oder Interdisziplinarität des
Antrags so viele wie nötig und so wenig
wie möglich. Zudem sollen gezielt jün-
gere Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für Gutachten gewonnen wer-

den, um den Pool zu
vergrößern und die ar-
rivierten Professorin-
nen und Professoren,
die vielleicht noch wei-
tere Ämter und Aufga-
ben haben, zu entlas-

ten. Die DFG arbeite aktiv daran, die
Last auf viele Schultern zu verteilen.

Der Senat der DFG habe immer
wieder einmal finanzielle Anreizsysteme
für Gutachter diskutiert, sich letztlich
aber regelmäßig deutlich dagegen ent-
schieden. „Das ist der völlig falsche An-
reiz, denn die Gutachterinnen und
Gutachter suchen sich dann möglicher-
weise die Organisationen heraus, die
am meisten zahlen“, meint Schmidt-
mann. Dass das ehrenamtliche Begut-
achtungsverfahren der DFG funktio-
niere, zeige auch die Bereitschaft vieler
ausländischer Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler, als Gutachter für die
DFG – etwa im Rahmen der Exzellenz-
initiative – tätig zu werden. Sie schätz-
ten vor allem den fachlichen Dialog

Vor dem Kollaps?
Wissenschaftsorganisationen über die Lage
des Gutachtersystems

                |  F E L I X G R I G A T |  Jahr für Jahr erstellen Hochschul -
lehrerinnen und Hochschullehrer zehntausende Gutachten für Wissenschafts -
organisationen und Stiftungen. Mittlerweile hat dieses System die Grenze der
Belastbarkeit erreicht. Was tun, um einen Burnout des Systems zu verhindern?
Eine kleine Umfrage von Forschung & Lehre.

»Wir sehen mittlerweile eine
regelrechte Evaluierungswut im
Wissenschaftssystem.«

A U T O R

Felix Grigat, M.A., ist verant-

wortlicher Redakteur von

Forschung & Lehre.



und Austausch als wissenschaftlich
spannend und gewinnbringend ein und
weniger die finanzielle Entschädigung. 

Aus Sicht der DFG sei jedoch nicht
nur die Zukunft des Begutachtungswe-
sens die große Herausforderung, son-
dern vielmehr auch die Sicherstellung
der Grundfinanzierung der Hochschu-
len. Diese müsse dringend verbessert
werden, damit der Drittmitteldruck sin-
ke. Erst dann werde auch der Druck
auf das Gutachterwesen nachlassen.

AvH-Stiftung
Für die Alexander von Humboldt -
Stiftung waren im Jahr 2014 nach eige-
nen Angaben 3 272 Fachgutachterinnen
und Fachgutachter aktiv und haben ins-
gesamt 5 201 Gutachten erstellt. Gut
2 800 von ihnen forschen in Deutsch-
land und sind an deutschen Hochschu-
len sowie außeruniversitären For-
schungseinrichtungen tätig. Mehr als
400 der Gutachter aus dem Jahr 2014
sind im Ausland tätig.

Nach Überzeugung der Stiftung bil-
den Gutachten die Grundlage infor-
mierter Peer-Review Entscheidungen,
die in interdisziplinären Auswahlaus-
schüssen getroffen werden. Zur Siche-
rung der Qualität basiere jede Förder-
entscheidung seit 2010 auf mindestens
zwei, in manchen Förderprogrammen
auf vier unabhängigen Gutachten. Diese
Vorgehensweise gewährleiste größtmög-
liche Fairness gegenüber den Antrag-
stellenden, weil z.B. Pfadabhängigkeiten
oder Streitigkeiten verschiedener Denk-
schulen identifiziert werden könnten.
Dies habe in den vergangenen Jahren
ebenso zu einem höheren Bedarf an
Gutachterinnen und Gutachtern geführt
wie eine wachsende Zahl an Bewer-
bungen und Nominierungen bei der
Humboldt-Stiftung, die seit 2010 von
knapp 2 700 auf nahezu 3 300 gestiegen
sei. Da viele Förderorganisationen so-
wie auch ein erheblicher Teil des wis-
senschaftlichen Publikationswesens in
gleicher Weise zu ihren Auswahlent-
scheidungen gelangten, mache sich laut
Stiftung inzwischen eine „Überlastung
des Gutachtersystems“ bemerkbar. „Es
wird immer schwieriger, die mehr als
5 000 schriftlichen Gutachten zu erhal-
ten, die die Humboldt-Stiftung inzwi-
schen jährlich benötigt“, heißt es ge-
genüber Forschung & Lehre. 

Die Abteilungsleiterin Auswahl der
Humboldt-Stiftung, Dr. Andrea Binder,
sagte gegenüber Forschung & Lehre:
„Das Gutachtersystem in Deutschland
ist stark überlastet, diese Beobachtung

machen die Humboldt-Stiftung und an-
dere Wissenschaftsförderorganisationen
gleichermaßen. Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler erledigen Gutach-
ten meist im Ehrenamt, was dazu führt,
dass Dienstpflichten hintan gestellt
werden müssen. Durch diese zusätzliche
Aufgabe bleibt weniger Zeit für die ei-
gene Forschung übrig, ebenso wie für
die Betreuung von Studierenden, Exa-
minanden und Doktoranden.“ Insbe-
sondere in den sogenannten Kleinen
Fächern, in denen es insgesamt weniger
Professuren und Lehrstühle gibt, sei der
Pool potenziell geeigneter Fachgutach-
ter überschaubar. Hier sind die Absage-
quoten laut Andrea Binder für ange-
fragte Gutachten besonders hoch. Je
nach Fachgebiet würden inzwischen 40
bis 50 Prozent der Anfragen abgelehnt,
bei Gutachtenden aus dem Ausland lä-
gen die Zahlen zum Teil noch deutlich
darüber. Kolleginnen und Kollegen an-
derer Förderorganisationen meldeten
laut Frau Binder Absagequoten in ver-
gleichbarer Größenordnung.

Derzeit werde geprüft, wie die
Humboldt-Stiftung das eigene Begut-
achtungssystem umbauen könne, um

eine Entlastung zu schaffen. Dennoch
gebe es auch darüber hinaus Hand-
lungsbedarf. So schlägt die Stiftung vor,
Wissenschaftler für Begutachtungsauf-
gaben an anderer Stelle zu entlasten,
etwa durch eine Reduktion des Lehrde-
putats. Nur die wenigsten der 190 Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler,
die als Fachvertretende ehrenamtlich in
den zwölf Auswahlausschüssen tätig
seien, erhielten dafür Freistellungen
von ihren Hochschulen. Dabei wende-
ten die Fachvertretenden für die Aus-
schussarbeit im Jahr immerhin bis zu
zehn bis zwölf Tage auf, um Gutachten
zu erstellen, Sitzungen vorzubereiten
oder an- und abzureisen.

Zur Frage der finanziellen Anreiz-
setzung gelte ein Grundsatzbeschluss
zur Ehrenamtlichkeit der Allianz der
Wissenschaftsorganisationen, zu der
auch die Humboldt-Stiftung zählt. Sollte
sich die Lage weiter zuspitzen, stelle
sich über kurz oder lang jedoch die
Frage, ob man an der Ehrenamtlichkeit
der Fachvertretenden in den Ausschüs-

sen weiter festhalten kann. Es werde
erwartet, dass wissenschaftspolitische
Entscheidungen auf Evaluationen und
Peer-Review-Prozessen fußen. Das sei
eine nachvollziehbare Forderung. Wenn
man diese Forderung ernst nehme,
müsse allerdings gleichzeitig eine weite-
re Überlastung der Gutachtenden mit
geeigneten Maßnahmen verhindert wer-
den. Ansonsten drohe ein Niveauverlust
des gesamten Gutachtersystems, der re-
ziproke Auswirkungen habe: Zum einen
auf die Steuerung des Wissenschaftssys-
tems an sich, zum anderen auf die ein-
zelnen Förderentscheidungen. Beides
sei gleichermaßen unerwünscht.

DAAD
Im Jahr 2014 waren 526 Gutachterin-
nen und Gutachter als Auswahlkom-
missionsmitglieder durch den DAAD-
Vorstand berufen. Deren Zahl sei im
Laufe der letzten zehn Jahre insgesamt
weitgehend konstant geblieben: im Jahr
2004 waren es 552; in den Folgejahren
gab es immer wieder leichte Anstiege
und Abnahmen. Nach Auskunft des
DAAD könne es je nach Fachgebiet
„mitunter schon einmal schwierig sein“,

entsprechend qualifi-
zierte Gutachterinnen
oder Gutachter zu fin-
den, die bereit seien,
den Aufwand der Teil-
nahme an einer ggf.
mehrtägigen Auswahl-
sitzung in Bonn oder

der Erstellung eines sogenannten
schriftlichen Zusatzgutachtens auf sich
zu nehmen. Jedoch lasse sich dies nicht
verallgemeinern – es gebe durchaus
nach wie vor zahlreiche Hochschulleh-
rerinnen und Hochschullehrer, die ger-
ne zu einer Mitarbeit in den Auswahl-
kommissionen bereit seien und darin
auch Vorteile für die eigene Arbeit sä-
hen. 

Für die Zukunft plant der DAAD
nicht, größere finanzielle Anreize für
Gutachter zu schaffen. „Der DAAD
wird auch in Zukunft dabei bleiben, eh-
renamtlich tätige Auswahlkommissi-
onsmitglieder zu berufen“. Diese erhiel-
ten eine Reisekostenerstattung und
Verpflegung sowie ggf. – bei mehrtägi-
gen Auswahlsitzungen – Übernach-
tungskosten. Der DAAD erachtet es als
wichtig, für die Arbeit in den Auswahl-
kommissionen Hochschullehrerinnen
und Hochschullehrer zu gewinnen, die
sich aufgrund einer besonderen ideellen
Motivation für den internationalen
Austausch engagieren möchten.
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»Je nach Fachgebiet werden
inzwischen 40 bis 50 Prozent der
Gutachteranfragen abgelehnt.«


